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HORST DEGEN und PETER LORSCHEID
„Euro = Teuro“ – Lässt sich
diese Gleichung statistisch belegen?
Am 1. Januar 2002 wurde im Rahmen der Weiterentwicklung der Europäischen Union in
zwölf Mitgliedsländern für die 1999 zunächst nur als gemeinsames Buchgeld eingeführte
Währung Euro auch das Bargeld auf den Euro umgestellt. Die Verbraucher verfolgten die-
se Währungsumstellung mit großer Skepsis. In der Frankfurter Allgemeinen Zeitung vom
17. Dezember 2001 war zu lesen, dass 85 Prozent der Deutschen einen deutlichen Preis-
anstieg befürchteten. Weil in der deutschen Sprache das Wortspiel so gut klingt, machte
schon bald die Gleichung „Euro = Teuro“ die Runde. Viele Verbraucher meinten, schon
vor und kurz nach der Euro-Einführung deutliche Preiserhöhungen wahrgenommen zu ha-
ben. Die damalige Bundesministerin für Verbraucherschutz Renate Künast veranstaltete
im Frühjahr 2002 einen „Anti-Teuro-Gipfel“, um aktiv gegen die vermeintliche Preistrei-
berei vorzugehen.
Das Statistische Bundesamt veröffentlichte demgegenüber am 8. März 2002 eine Pres-
semitteilung,1 in der eine preistreibende Wirkung der Euro-Bargeldeinführung weitgehend
ausgeschlossen wurde. Auch führende Wirtschaftsforschungsinstitute (z. B. das ifo-Insti-
tut) bekräftigten diese Einschätzung. Dennoch hatte man den Eindruck, dass zwischen
der amtlich berechneten moderaten Änderung der Verbraucherpreise und der von der Be-
völkerung empfundenen massiven Teuerung eine immer größere Kluft entstand, die unter
anderem auch für die beobachtete allgemeine Kaufzurückhaltung verantwortlich gemacht
wurde.2 Nicht ohne Anlass wurde „der Teuro“ zum Wort des Jahres 2002 gewählt. Das
Phämomen der „gefühlten Inflation“ beschäftigte fortan die statistischen Institutionen und
die statistische Forschung.3 Das Statistische Bundesamt wollte jedoch in seinen Presse-
mitteilungen „Sechs Monate Euro – eine Zwischenbilanz der amtlichen Statistik“ vom 2.
Juli 2002 und „Ein Jahr Euro – ein Jahr Teuro?“ vom 20. Dezember 2002 diese inflatio-
näre Wahrnehmung bei den Verbrauchern immer noch nicht bestätigen:4 Abgesehen von
einem vorübergehenden kleinen Preisschub bei Nahrungsmitteln habe die Euro-Bargeld-
einführung einen so geringen Einfluss auf den Verbraucherpreisindex ausgeübt, dass die
Inflationsrate im Jahr 2002 sogar unter derjenigen des Vorjahres läge. Was mag in jenen
Jahren der Grund dafür gewesen sein, dass die amtliche Statistik nicht aufhörte zu beto-
nen, die Inflationsraten seien durch die Euro-Umstellung kaum gestiegen, während in der
1 Vgl. Statistisches Bundesamt (08.03.2002).
2 Vgl. Westerhoff (2004).
3 Vgl. Buchwald et al. (2002) sowie Chlumsky und Engelhardt (2002).
4 Vgl. Statistisches Bundesamt (02.07.2002) und Statistisches Bundesamt (20.12.2002).
330 Horst Degen und Peter Lorscheid
Bevölkerung und in den Medien unaufhörlich von massiven Preissteigerungen die Rede
war?
Um diesen Widerspruch zu erklären, stellte Prof. Dr. Hans Wolfgang Brachinger von
der Université de Fribourg (Schweiz) seit Herbst 2004 zunächst in der Neuen Zürcher
Zeitung5 und auf mehreren statistischen Kongressen,6 dann in der Festschrift zum 65.
Geburtstag von Bernd Schips7 und im September 2005 in der Monatszeitschrift des Sta-
tistischen Bundesamtes Wirtschaft und Statistik8 ein Konzept für die Berechnung eines
„Index der wahrgenommenen Inflation“ für Deutschland vor. Brachingers Vermutung, der
amtliche Verbraucherpreisindex messe etwas anderes „als das, wofür sich die breite Öf-
fentlichkeit interessiert“9, führt zu der Frage, ob künftig neben den herkömmlichen Ver-
braucherpreisindizes weitere preisstatistische Instrumente erforderlich sein werden.
Vor diesem Hintergrund geht dieser Beitrag folgenden Fragen nach:
• Weshalb verneint der amtliche Index Inflationswirkungen der Euro-Einführung?
• Wie kommt es zur gegenteiligen Wahrnehmung der Öffentlichkeit?
• Lässt sich die wahrgenommene Inflation messen?
• Ist eine Änderung oder Ergänzung der preisstatistischen Instrumente geboten?
Das Konzept der amtlich gemessenen Preisentwicklung
Die zentrale Aufgabe der Preisstatistik besteht nicht in der Dokumentation von Einzelprei-
sen, sondern in der Quantifizierung der allgemeinen Preisentwicklung. In einer einzigen
Zahl komprimiert soll die Inflationsrate angeben, um wie viel Prozent sich „das allgemei-
ne Preisniveau“ für eine abgelaufene Periode verändert hat. Ob man Begriffe wie Preisni-
veau oder Geldwert überhaupt wirtschaftsstatistisch operationalisieren kann, ist unter Sta-
tistikern umstritten.10 Als relevanter Zahlungsstrom, auf den sich die Inflationsmessung
beziehen soll, wird in der Regel der private Konsum angesehen, so dass Preise von Investi-
tionsgütern wie etwa Immobilien nicht berücksichtigt werden. Für die Konsumenten wird
die Kaufkraft des Geldes durch die Auswahl der Güter bestimmt, die mit dem Geld ge-
kauft werden, und hängt deshalb von den jeweiligen Kauf- und Verbrauchsgewohnheiten
ab. Die amtliche Statistik versucht daher, für einen repräsentativen Durchschnittshaushalt
die mittlere Preisveränderung anhand von Preisindizes zu messen.
Da eine regelmäßige kurzfristige Erfassung sämtlicher Einzelpreise in einer Volkswirt-
schaft nicht möglich ist, beschränkt man den zeitlichen Preisvergleich auf eine Auswahl
von Preisrepräsentanten. Die Preisentwicklung bei einem solchen Repräsentanten steht üb-
licherweise nicht nur für das speziell betrachtete Gut (z. B. Herren-Sportrad), sondern dar-
über hinaus für eine ganze Warengruppe ähnlicher Güter (z. B. Fahrräder). Bei der Ermitt-
lung der Preise der Preisrepräsentanten wird auf die Konstanz der Rahmenbedingungen
5 Vgl. Brachinger (2004).
6 Vortrag bei Statistik Austria, Wien, Oktober 2004; Beitrag zum 55. Weltkongress des Internationalen Statis-
tischen Instituts, Sydney, April 2005; Vortrag an der Statistischen Woche, Braunschweig September 2005.
7 Vgl. Brachinger (2005a).
8 Vgl. Brachinger (2005b).
9 Brachinger (2005b: 1013).
10 Vgl. Rinne (21996: 311) oder von der Lippe (51996: 416).
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geachtet; dies betrifft neben der Qualität und Ausführung der Güter auch Aspekte wie Ver-
packung, Frachtlage und Zahlungsbedingungen. Die Gesamtheit der Preisrepräsentanten
bilden die so genannten Warenkörbe, für die mit den Methoden der deskriptiven Statistik
so genannte Preisindizes für die Lebenshaltung beziehungsweise Verbraucherpreisindizes
(z. B. nach dem im Jahr 1871 von Ernst Louis Etienne Laspeyres entwickelten Konstruk-
tionsprinzip11) berechnet werden. Im Wesentlichen handelt es sich dabei um gewichtete
Mittelwerte der Preismesszahlen der Preisrepräsentanten (d. h. der jeweiligen Quotienten
von aktuellem Preis und Preis der Basisperiode), wobei das Gewicht eines Repräsentanten
für den Umsatz- oder Ausgabenanteil der Gütergruppe steht, welche er repräsentiert.12
Als Nachfolger der ab 1920 vom Statistischen Reichsamt monatlich berechneten „Reichs-
indexziffer für die Lebenshaltungskosten einer fünfköpfigen Arbeiterfamilie“ dienen die
verschiedenen Preisindizes des Statistischen Bundesamtes, allen voran der so genannte
Verbraucherpreisindex für Deutschland. Die Indexentwicklung wird in Form von Wachs-
tumsraten in Prozent ermittelt und gilt als offizielles Maß für die Inflationsrate.
Abb. 1: Verbraucherpreisindizes für Deutschland (Indexstände und Wachstumsraten); Quelle: Statis-
tisches Bundesamt (2004: 554)
Abbildung 1 zeigt die Entwicklung des Verbraucherpreisindex für den Zeitraum Januar
2000 bis April 2004.13 Die Indexstände zur Zeit der Euro-Einführung Anfang 2002 sind
11 Vgl. Laspeyres (1871).
12 Vgl. Degen und Lorscheid (22002: 158).
13 Aus heutiger Sicht lässt sich die Preisentwicklung um den Zeitpunkt der Euro-Einführung retrospektiv mit
Hilfe des Verbraucherpreisindex zum Basisjahr 2000 beurteilen. Im Jahr 2002 stand allerdings lediglich der
Vorgängerindex zum Basisjahr 1995 zur Verfügung, da die Umstellung auf die neue Basis erst im Laufe des
Jahres 2003 erfolgte. Die sich hieraus ergebenden Unterschiede sind allerdings vergleichsweise gering.
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nur wenig auffällig: Die rückläufige Tendenz nach einer Inflationsrate von mehr als 2,5
Prozent im Mai 2001 zu Inflationsraten von wenig über ein Prozent ab Mitte 2002 wird
nur kurzzeitig und geringfügig unterbrochen. Anfang 2002 liegen die Wachstumsraten um
etwa 0,5 Prozentpunkte über der Tendenz, um danach auf ein Normalmaß zurückzufal-
len.14 Das bedeutet, dass einige Preisanhebungen angesichts der Einführung des Euro-
Bargelds auf Anfang 2002 vorgezogen wurden, diese Effekte jedoch bereits im 2. Quartal
2002 nicht mehr nachweisbar waren.
Abb. 2: Inflationsraten in Deutschland 1955 bis 2005; Quelle: Statistisches Bundesamt (22006:12)
Betrachtet man die Entwicklung der Verbraucherpreise über mehrere Dekaden (vgl.
Abb. 2), so ist festzustellen, dass in der Zeit vor und nach der Euro-Bargeldumstellung
die amtlichen Inflationsraten in Deutschland mit Werten zwischen ein und zwei Prozent
eher moderat ausgefallen sind – verglichen mit den Zeiten der Erdölkrisen in den 1970er
Jahren (fünf bis sieben Prozent) oder direkt nach der Wiedervereinigung zu Beginn der
1990er Jahre (vier bis fünf Prozent). Auch im Juni 2002 lag der Verbraucherpreisindex
nur um 1,0 Prozent über dem entsprechenden Vorjahresniveau; dies war der niedrigste
Wert seit November 1999 (0,9 Prozent).15 Von einem Preisschub konnte daher tatsächlich
nicht gesprochen werden.16
Subindex-Entwicklung und wahrgenommene Inflation
Stellt man die Frage, weshalb das gegenteilige Empfinden der Verbraucher im Preisindex
nicht zum Ausdruck kommt, empfiehlt sich eine eingehendere Betrachtung des Waren-
14 Bei den Monatswerten findet man die auffälligste Veränderung im Dezember 2001 (102,8) gegenüber Novem-
ber 2001 (101,8). Vgl. Statistisches Bundesamt (15.08.2006a).
15 Vgl. Statistisches Bundesamt (15.08.2006a).
16 Vgl. Statistisches Bundesamt (27.07.2004).
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Bezeichnung des Subindex Gewicht Indexstand Indexstand Veränderung
(in 0/00) 2001 2002 (in %)
01 Nahrungsmittel und alkoholfreie
Getränke
103,35 101,5 105,3 3,7
02 alkoholische Getränke,
Tabakwaren
36,73 101,7 105,8 4,0
03 Bekleidung und Schuhe 55,09 100,8 101,5 0,7
04 Wohnungsmiete, Wasser, Strom,
Gas u.a. Brennstoffe
302,66 102,4 103,4 1,0
05 Einrichtungsgegenstände u. Ä. für
den Haushalt und deren
Instandhaltung
68,54 100,9 101,9 1,0
06 Gesundheitspflege 35,46 101,3 101,9 0,6
07 Verkehr 138,65 102,5 104,5 2,0
08 Nachrichtenübermittlung 25,21 94,1 95,7 1,7
09 Freizeit, Unterhaltung und Kultur 110,85 100,6 101,3 0,7
10 Bildungswesen 6,66 101,3 104,0 2,7
11 Beherbergungs- und
Gaststättendienstleistungen
46,57 101,9 105,6 3,6
12 andere Waren und
Dienstleistungen
70,23 103,0 105,0 1,9
Gesamtindex 1000,00 102,0 103,4 1,4
Tabelle 1: Subindizes des Verbraucherpreisindex für Deutschland (2000 = 100); Quelle: Statistisches
Bundesamt (15.08.2006a)
korbes und seiner Gewichtung. Die Zusammensetzung des Warenkorbes mit Waren und
Dienstleistungen, die ein Haushalt typischerweise benötigt (derzeit etwa 750 Güter), wird
in regelmäßigen zeitlichen Abständen (derzeit alle fünf Jahre) kontrolliert; gegebenenfalls
sind dann Güter im Warenkorb auszutauschen, wenn die Auswahl nicht mehr den Ver-
brauchsgewohnheiten entspricht. Gleichzeitig werden die in den Warenkorb aufgenom-
menen Güter entsprechend der Verbrauchsbedeutung (d. h. des Ausgabenanteils) der Gü-
tergruppe, die sie repräsentieren, gewichtet, so dass z. B. die Wohnungsmiete ein höheres
Gewicht erhält als der Preis eines Glas Bier in einer Gaststätte. Die zur Festlegung des
Wägungsschemas benötigten Informationen entstammen dabei aus amtlichen Stichpro-
benerhebungen, z. B. den Einkommens- und Verbrauchsstichproben sowie den laufenden
Wirtschaftsrechnungen.
Im Rahmen der Gewichtung kann man auch Subindizes für homogen zusammengefass-
te Ausgabengruppen wie Warmmiete, Lebensmittel, Mobilität, Gesundheit, Gastronomie,
Versicherungen berechnen. Für den Verbraucherpreisindex betrachtet das Statistische Bun-
desamt auf der Hierarchieebene unterhalb des Gesamtindex zwölf Subindizes. Tabelle 1
zeigt für diese Subindizes die Gewichtungsanteile am Gesamtindex sowie den Indexstand
im Jahr 2002 im Vergleich zum Vorjahr.
Auffällige Steigerungen zwischen 2001 und 2002 findet man nur für wenige Subin-
dizes. Von einem Preisschub anlässlich der Euro-Bargeldeinführung waren offenbar nur
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bestimmte Lebensbereiche betroffen (starke Zunahmen der Subindizes bei „Nahrungsmit-
tel und alkoholfreie Getränke“, „Alkoholische Getränke, Tabakwaren“ und bei „Beherber-
gungs- und Gaststättendienstleistungen“ mit 3,7 Prozent, 4,0 Prozent beziehungsweise 3,6
Prozent). Die Indexgewichte dieser Subindizes sind jedoch eher gering (zusammen weni-
ger als 25 Prozent), so dass sich deren höhere Preisanstiege folglich nur geringfügig im
Gesamtindex niederschlagen.
Jedoch handelt es sich bei den erwähnten Ausgabengruppen um solche, die in der Ver-
braucherwahrnehmung sehr stark in den Vordergrund rücken, da sie von den Verbrauchern
häufig nachgefragt werden, auch wenn die jeweiligen Ausgaben für die Güter jeweils recht
gering sind. Die Nahrungsmittelpreise insgesamt machten schon im Verlauf des Jahres
2001 einen Preissprung um mehr als fünf Prozentpunkte.17 Ob dies vorweg genomme-
ne Preiserhöhungen vor der Euro-Bargeldeinführung waren, Auswirkungen von BSE und
Maul- und Klauenseuche oder Folgen der Preiserhöhungen für importiertes Obst und Ge-
müse als Folge einer außergewöhnlichen Kältewelle in Südeuropa, lässt sich nicht genau
identifizieren. Tatsache ist jedoch, dass mit der Euro-Umstellung ebenfalls verschiede-
ne Dienstleistungen wie chemische Reinigung, Änderungsschneiderei und Friseur plötz-
lich drastisch höhere Preise forderten. Auch öffentliche Einrichtungen wie z. B. Museum,
Theater, Oper, Kino, Hallenbad nahmen die Euro-Umstellung zum Anlass, ihre seit lan-
gem unveränderten Eintrittspreise zu erhöhen. Am deutlichsten in der Geldbörse bemerk-
bar machte sich, dass die Restaurantbesitzer anlässlich der Euro-Umstellung neue Speise-
und Getränkekarten gedruckt und dabei ihre Preise deutlich angehoben haben. Hier wurde
nachweislich weit mehr erhöht als sich aus der Entwicklung der Betriebskosten belegen
ließ. Auch das Erzeugen „attraktiver“ Euro-Preise, die entweder auf „0“ oder „5“ enden
(glatte Preise) oder auf „8“ oder „9“ (Schwellenpreise), hatte Einfluss auf die Preisent-
wicklung: Das Statistische Bundesamt ermittelte eine Auswirkung dieser Form von Jus-
tierung auf die Preise in Höhe von −0,3 bis +1,4 Prozentpunkten. Die Deutsche Bundes-
bank erwähnte in ihrem Monatsbericht Juli 200218 die Auswirkung einer psychologischen
Überschätzung der Preise in Höhe von etwa zwei Prozentpunkten, wenn der Verbraucher
bei Preisvergleichen anstelle des exakten Konversionsfaktors mit der Faustregel „2 DM =
1 €“ rechnete. Es ist auch zu berücksichtigen, dass wegen der schwachen Konjunkturlage
fast kein Inflationsausgleich bei den Lohnverhandlungen mehr stattgefunden hat. Im Ge-
genteil, die realen Löhne und Gehälter waren rückläufig, so dass Preissteigerungen umso
nachhaltiger empfunden wurden.
Hohes Gewicht im Verbraucherpreisindex haben demgegenüber Gütergruppen, die
kaum von der Bargeld-Umstellung betroffen waren. Betrachtet man beim Verbraucher-
preisindex die Entwicklung der Subindizes für langlebige Gebrauchsgüter (wie z. B. Perso-
nenkraftwagen, Haushaltsgeräte, Fernseher, Personalcomputer), Gebrauchsgüter mit mitt-
lerer Lebensdauer und unmittelbare Verbrauchsgüter, so stellt man für die Zeit nach der
Euro-Umstellung fest, dass die Preisentwicklung in diesen drei Bereichen um so mode-
rater war, desto langlebiger die Güter sind. Auch die Entgelte für vertraglich gebundene
Güter (wie z. B. Wohnungsmiete, Versicherungen und Gebühren) konnten anlässlich der
Euro-Umstellung nicht so leicht erhöht werden, da sie mit einem festen Konversionsfaktor
17 Stände des Subindex „Nahrungsmittel und alkoholfreie Getränke“: Januar 2001: 101,8; Juni 2001: 106,9;
danach wieder rückläufig bis November 2001: 104,0. Quelle: Statistisches Bundesamt (15.08.2006a).
18 Vgl. Deutsche Bundesbank (2002: 23).
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(1 € = 1,95583 DM) umgerechnet wurden und in der Regel unbar entrichtet werden. Als
besonders preistreibend fielen bei den Verbrauchsgütern in den Jahren zwischen Dezember
2001 und Dezember 2005 Zigaretten (Erhöhung der Tabaksteuer) und Kraftstoff (erhöhter
Weltmarktpreis für Rohöl) auf – was jedoch nicht in erster Linie auf die Euro-Umstellung
zurückzuführen war.
Versuche zur Messung der wahrgenommenen Inflation
Es ist festzuhalten, dass das Statistische Bundesamt keine Methode zur Verfügung hat-
te, die von den Bürgern wahrgenommenen inflationären Tendenzen in einer Maßzahl zu
quantifizieren. Als einzige Erhebung zur Inflationswahrnehmung überhaupt existierte seit
vielen Jahren die monatliche Konsumentenbefragung der Europäischen Kommission im
Rahmen des „Joint Harmonised EU Programme of Business and Consumer Survey“.19 In
dieser Stichprobe werden europaweit rund 21.000 Konsumenten gefragt, wie sich ihrer
Meinung nach die Verbraucherpreise in den letzten zwölf Monaten entwickelt haben. Aus
den Antworten wird ein qualitativer Indikator der „gefühlten“ Inflation berechnet. Als
Antwortkategorien sind „stark gestiegen“ (A), „mäßig gestiegen“ (B), „ungefähr gleich
geblieben“ (C) und „gefallen“ (D) von Interesse. Die zwischen B und C liegende Ant-
wortmöglichkeit „leicht gestiegen“ wird quasi als Normalfall angesehen und deshalb nicht
weiter verarbeitet. Aus den Antworten pro Kategorie (in Prozent) wird ein Punktestand P
auf folgende Weise ermittelt:
P = (A+0,5B)− (0,5C +D).
Abb. 3: Wachstumsrate des Verbraucherpreisindex und Saldo des Consumer Survey in Deutschland;
Quelle: Bechtold und Linz (2005: 854)
Der Punktestand P nimmt somit einen Wert zwischen −100 und +100 an.20 Je größer
19 Vgl. European Commission (15.08.2006).
20 Vgl. Eckert (2005: 626).
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P, desto größer ist die gefühlte Inflation. In Abbildung 3 wird dieser „Saldo of Consu-
mer Survey“ der monatlichen Wachstumsrate des Verbraucherpreisindex (gegenüber dem
Vorjahresmonat in Prozent) gegenübergestellt. Es zeigt sich, dass die ansonsten parallele
Entwicklung beider Maßzahlen im Zeitraum um die Euro-Bargeldeinführung auseinan-
derfällt. Dieses Phänomen beginnt im Laufe des Jahres 2000, erreicht seinen Höhepunkt
im Jahre 2002 unmittelbar nach der Bargeldumstellung, um sich dann während des Jahres
2004 wieder dem Verlauf des Verbraucherpreisindexes anzunähern. Bei der Abweichung
zwischen den Verläufen beider Maßzahlen scheint es sich also um ein zeitlich begrenztes
Phänomen im Zusammenhang mit der Euro-Bargeldeinführung zu handeln.
Der Schweizer Statistiker Hans Wolfgang Brachinger weist zurecht darauf hin, dass eine
visuelle Gegenüberstellung dieser beiden Zeitreihen problematisch ist, weil erstens beide
in völlig unterschiedlichen Dimensionen gemessen werden (Wachstumsraten in Prozent
und Differenz von Punkten) und zweitens der Saldo zwar etwas darüber aussagt, um wie
viel der Anteil derjenigen, die wahrnehmen, dass die Preise gestiegen sind, höher ist als der
Anteil derjenigen, die wahrnehmen, dass die Preise in etwa gleich geblieben oder gefallen
sind, jedoch nicht die Höhe der wahrgenommenen Inflation selbst quantifiziert.21
Als Alternative hierzu kann das von Brachinger vorgeschlagene Konzept des „Index
der wahrgenommenen Inflation“22 dienen. Dieses basiert auf der wahrnehmungspsycho-
logisch orientierten Prospect-Theorie23 von Daniel Kahneman und Amos Tverski aus dem
Jahr 1991, die ursprünglich für die Beschreibung des individuellen Entscheidungsverhal-
tens bei Risiko entwickelt worden war (beide Autoren erhielten dafür 2002 den Nobel-
preis für Wirtschaftswissenschaften). Die Theorie besagt, dass Wirtschaftssubjekte ihre
wirtschaftliche Situation nicht isoliert, sondern im Kontext ihrer Zukunftserwartungen be-
urteilen. Brachinger versucht, mit dieser Theorie die subjektive Inflationswahrnehmung
von Konsumenten zu modellieren. Der hieraus entwickelte Index der wahrgenommenen
Inflation beruht auf folgenden drei Grundprinzipien aus der Prospect-Theorie Kahnemans
und Tverskis:
• Der Konsument orientiert sich am Preisniveau der Vergangenheit. Er kennt seinen er-
warteten Preis für ein Gut, den so genannten Referenzpreis, und nimmt einen im Ver-
gleich dazu niedrigeren (höheren) Preis als Gewinn (Verlust) wahr (reference depend-
ence). Brachinger erhebt für seine empirischen Untersuchungen diese Referenzpreise
nicht primärstatistisch, sondern benutzt stellvertretend die Preise des Verbraucher-
preisindex in der Basisperiode (d. h. aus der Zeit vor der Euro-Umstellung).
• Der Konsument registriert steigende Kosten eher als sinkende Kosten. Er ist verlust-
avers, d. h. er reagiert empfindlicher auf Preissteigerungen als auf Preissenkungen (loss
aversion). Für eine empirische Untersuchung wären eigentlich Daten über die güter-
spezifischen Wertfunktionen erforderlich, mit der jeweils eine Bewertung der Gewin-
ne beziehungsweise Verluste durchgeführt wird. Derartige Daten sind jedoch nicht
verfügbar. Deshalb benutzt Brachinger vereinfachend eine stückweise lineare Wert-
funktion, die unabhängig vom jeweiligen Gut ist. Zunächst wird die Differenz der
Preise aus der Basisperiode und der aktuellen Preise ermittelt. Eine positive (negative)
21 Vgl. Brachinger (2005b: 1001f.).
22 Vgl. Brachinger (2005a) und Brachinger (2005b).
23 Vgl. Kahneman (2003), Kahneman und Tverski (1979) sowie Kahneman und Tverski (1991).
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Differenz stellt einen Verlust (Gewinn) dar. Anschließend werden diese Differenzen
durch die Wertfunktion bewertet. Dabei werden Preiserhöhungen stärker gewichtet als
Preissenkungen, indem man sie mit einem so genannten Verlustaversionsparameter c
multipliziert. Da Kahneman davon ausgeht, dass c in der Größenordnung des Wertes
c = 2 liegt, rechnet Brachinger sein Modell alternativ mit den c-Werten 1,5; 2,0 und
2,5 durch.
• Der Konsument nimmt eine Preisveränderung intensiver wahr, je öfter er das zugehöri-
ge Produkt kauft, d. h. je häufiger Konfrontationen mit der Preisveränderung erfolgen.
Er schätzt daher inflationäre Tendenzen bei einem Gut, das er häufig kauft, gewichtiger
ein als bei einem selten gekauften Gut (diminishing sensitivity). Die relative Kaufhäu-
figkeit jedes Gutes in der Basisperiode wird deshalb über einen Gewichtungsfaktor gi
für die relative Kaufhäufigkeit eines Gutes i in der Basisperiode berücksichtigt. Daten
über gekaufte Mengen anstelle von Kaufhäufigkeiten zu verwenden, ist naheliegend
und auch oft (vor allem bei langlebigen Gebrauchsgegenständen) eine gute Annähe-
rung. Wenn jedoch die Mengen je Kaufvorgang nicht bekannt sind (z. B. Gebinde-
größen beim Kauf von Flaschenbier), stehen sie nicht als Surrogat für den Gewich-
tungsfaktor zur Verfügung. Das Statistische Bundesamt hat die Operationalisierung
des Begriffes „Kaufhäufigkeit“ unterstützt und verfügbare Daten aus der Preisermitt-
lung bereit gestellt. Es zeigte sich, dass die zehn Güter mit den größten Kaufhäufigkei-
ten (darunter die „Preistreiber“ bei der Euro-Umstellung: Zeitungen, Bier, Brötchen;
jedoch nicht Gesundheitsleistungen oder Kraftstoffe), die für den Index der wahrge-
nommenen Inflation relevant sind, etwa ein Viertel aller Kauffälle abdecken, während
ihr Anteil im Verbraucherpreisindex nur bei etwa fünf Prozent liegt. Umgekehrt ha-
ben die zehn wichtigsten Güter für die Berechnung des Verbraucherpreisindex einen
Ausgabenanteil von knapp 40 Prozent aller Verbrauchsausgaben, im Index der wahr-
genommenen Inflation jedoch nur ein Gewicht von knapp sieben Prozent.24
Die Hypothesen werden also in Form von Gewichten operationalisiert und in die von
der Preisstatistik amtlicherseits benutzte Preisindex-Formel nach Laspeyres eingebaut. Es
werden jedenfalls keine direkten Befragungen von Konsumenten bezüglich ihrer Infla-
tionswahrnehmung durchgeführt. Der Index der wahrgenommenen Inflation beruht auf
Umrechungen der amtlich verfügbaren Daten. Die folgende Abbildung 4 vergleicht die
unterschiedlichen Verläufe der beiden Indizes der amtlichen und der „wahrgenommenen“
Inflation: Am Ende des Jahres 2000 liegen beide Indizes bei etwa zwei Prozent noch nah
beieinander. Der Index der wahrgenommenen Inflation steigt Anfang 2001 – also noch vor
der Euro-Umstellung im Januar 2002 – rasch bis auf Wachstumsraten über acht Prozent,
um sich dann bis Mitte 2002 wieder dem amtlichen Verbraucherpreisindex anzunähern,
der sich während dieser Phase nur wenig verändert.
Insgesamt ergeben sich im Vergleich zum Verbraucherpreisindex ähnliche Abweichun-
gen wie für die Maßzahl der gefühlten Inflation P. Allerdings treten die maximalen Ab-
weichungen hier zeitlich etwas früher auf, beginnend bereits im Verlaufe des Jahres 2001
und nicht erst 2002 wie für P.
24 Vgl. Bechtold et al. (2005: 996f.).
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Abb. 4: Index der amtlichen und „wahrgenommenen Inflation“ (mit c = 2); Quelle: Statistisches Bun-
desamt (22006: 33)
Sind geänderte Konzepte der Inflationsmessung erforderlich?
Das Statistische Bundesamt hat nach Auswertung seiner Preis-Indikatoren stets betont,
dass die Euro-Umstellung keineswegs von einem deutlichen Preisschub begleitet worden
ist. Die sich dennoch ausbreitende „Euro = Teuro“-Hysterie stellte zunehmend die Glaub-
würdigkeit dieser offiziellen Bekundigungen und damit die Zuverlässigkeit der amtlichen
Statistik insgesamt in Frage: Konnten die statistischen Ämter nicht richtig rechnen oder
war die Wahrnehmung der Verbraucher ein Missverständnis? Das Statistische Bundes-
amt musste schließlich einsehen, dass es mit langatmigen Beteuerungen und Rechthaberei
nicht getan war: Es entschloss sich, aktiv an der Aufklärung dieser preisstatistischen Frage
mitzuarbeiten.
Viele Jahrzehnte lang waren der Preisindex für die Lebenshaltung und sein Nachfolger,
der Verbraucherpreisindex, für statistische Laien „ein Buch mit sieben Siegeln“ gewesen.
Die verfahrenstechnischen Grundlagen stammen noch aus einem historischen Methoden-
streit der Index-Konstrukteure Laspeyres und Paasche im ausgehenden 19. Jahrhundert.
Die wirtschaftsstatistische Anwendung, d. h. die praktische Umsetzung in den statistischen
Ämtern, entwickelte sich später parallel zur Theoriedebatte. Man bemühte sich, die reale
Welt im Warenkorb-Modell möglichst perfekt abzubilden. Dazu wurden die einzelnen Gü-
ter nach ihren Anteilen an den Ausgaben für unterschiedliche Haushaltstypen gewichtet.
Ziel war es immer, einen einzigen aussagekräftigen Indikator für die Entwicklung der
Geldwertstabilität zu konstruieren, eine hochaggregierte Maßzahl, die dem volkswirt-
schaftstheoretischen Konzept und Bedarf an Inflationsmessung gerecht werden konnte.
Die Bevölkerung erfuhr über die Medien regelmäßig von den aktuellen Indexwerten, ohne
sich über die Operationalisierung des Begriffes „Inflationsrate“ oder über die Rechen-
technik weitere Gedanken zu machen. Die Gewerkschaften griffen und greifen bei den
Lohnverhandlungen gern auf die Daten der Zeitreihe „Inflationsrate“ der jeweils zurück-
liegenden Perioden zurück. Die Wahrnehmung von Preissteigerungen in der Bevölkerung
hingegen interessierte die amtlichen Statistiker nicht in erster Linie. Themen wie „Kauf-
häufigkeit“ waren und sind für einen Verbraucherpreisindex nun einmal nicht von Bedeu-
„Euro = Teuro“ – Lässt sich diese Gleichung statistisch belegen? 339
tung, weil die Geldwertstabilität unabhängig davon ist, ob mögliche Preisänderungen bei
selten oder häufig gekauften Gütern auftreten. Relevant ist nur die Bedeutung der Ausga-
ben für dieses Gut innerhalb des interessierenden Aggregats „private Konsumausgaben“.
So war das Statistische Bundesamt auch wenig aufgeregt, dass die Medien, die schon im
Vorfeld der Euro-Umstellung geäußerte Befürchtung eines „Euro = Teuro“ nachhaltig ver-
lautbart hatten, sich nun verstärkt äußerten, als tatsächlich bemerkenswerte Preissteigerun-
gen auf den Speise- und Getränkekarten beim Restaurantbesuch zu beobachten waren. Von
prozentualen Preiserhöhungen im zweistelligen Bereich war die Rede, die Verbraucher-
schützer schlugen Alarm. Jeder Gaststättenbesuch regte die Diskussion unter den Gästen
erneut an. Als die amtlichen Preisindexstände immer noch keine deutliche Reaktion zeig-
ten, wurde die Kritik an der Aussagefähigkeit der amtlichen Indizes lauter. Doch konnte
der Verbraucherpreisindex insgesamt, bei dem die Untergruppe „Restaurants, Cafés“ nur
3,2 Prozent des Warenkorbes ausmacht, auf diese punktuelle – wenn auch wiederholte –
Wahrnehmung der Bürger gar nicht entsprechend reagieren. Hätte man den Subindex für
Essen beziehungsweise für Getränke in Gaststätten isoliert betrachtet, dann wäre die Son-
derentwicklung in diesem Teilbereich sofort aufgefallen (vgl. Abb. 5).
Abb. 5: Verbraucherpreisindex für Gaststätten; Quelle: Statistisches Bundesamt (22006: 19)
Ein anderes Beispiel zur Wahrnehmungsproblematik von Preissteigerungen rechnet Sa-
bine Bechtold25 vor: Über Nacht sind in der Bäckerei die Preise für Mehrkornbrötchen
von 40 auf 45 Cent erhöht worden – das entspricht einer Preissteigerung von 12,5 Prozent.
„Wenn man jeden Tag in die Bäckerei geht, ärgert man sich siebenmal in der Woche und
30-mal im Monat“.
Es waren die Güter des täglichen Bedarfs, die häufig gekauft werden, die sich im Zuge
der Euro-Umstellung besonders deutlich verteuert haben. Demgegenüber ließen sich – wie
bereits erwähnt – manche eklatanten Preiserhöhungen auch auf andere Einflüsse (Steuer-
erhöhungen, Rohölpreise) als die Euro-Umstellung zurückführen. Tabelle 2 zeigt die her-
25 Vgl. „Statistik schluckt Brötchenpreis“, Westdeutsche Allgemeine Zeitung vom 24.01.2006.
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Gütergruppe Preissteigerung 2000-2005
Tabakwaren +49,5%










Geräte und Ausrüstung für Sport, Camping und Erholung im Freien -7,9%
Unterhaltungselektronik -17,9%
Foto- und Filmausrüstung, optische Geräte und Zubehör -21,6%
Telefongeräte -31,8%
Computertechnik -60,8%
Tabelle 2: Herausragende Entwicklungen 2000 bis 2005 von Subindizes des Verbraucherpreisindexes
für Deutschland; Quelle: Statistisches Bundesamt (22006: 75-80)
ausragenden Positionen (Gütergruppen) bei der mittelfristigen Preisentwicklung von 2000
bis 2005, die der „Teuro-Effekte“ verdächtigen Gütergruppen sind dabei nicht vertreten.
Im Herbst 2005 – also mit mehrjähriger Verzögerung – ging das Statistische Bundesamt
das Preisindex-Problem „Euro = Teuro“ endlich an, und zwar in zweierlei Richtungen.
Einerseits gewährte es Hans Wolfgang Brachinger die Möglichkeit, seine deutliche Kri-
tik an der Position der amtlichen Statistik in Form eines Gastbeitrages in der Zeitschrift
Wirtschaft und Statistik des Statistischen Bundesamtes vortragen zu dürfen. Gleichzeitig
unterstützte das Statistische Bundesamt Brachinger nach Kräften, indem es empirisch re-
levante Kaufhäufigkeiten für die Berechnung des Index der wahrgenommenen Inflation
zur Verfügung stellte.26 Andererseits verfolgte das Statistische Bundesamt bei der Kom-
munikation mit dem Bürger eine veränderte Strategie. Die Einführung von vier neuen
Instrumenten27 sollte das Verständnis für die traditionellen amtlichen Methoden wecken:
• Der Blickpunktband28 Preise in Deutschland vermittelt einem breiten Publikum in
einfacher Darstellungsweise einen umfassenden Überblick über die Preisermittlung
und -entwicklung der vergangenen Jahre in Deutschland und erläutert die Wirkung
der Euro-Umstellung auf den Geldwert. Verbunden damit wird eine Anleitung zur
Benutzung amtlicher Preisstatistiken gegeben.
• Ein Arbeitsblatt für Schülerinnen, Schüler und Studierende im Rahmen der Arbeits-
blattsammlung des Metzler-Verlages zu aktuellen gesellschaftspolitischen Themen soll
mit der Warenkorbtechnik und dem Aufbau eines Wägungsschemas vertraut machen.
• Spezielle Themenkästen zur Preisstatistik sollen monatlich in der Zeitschrift Wirtschaft
und Statistik und im Internet interessante Ergebnisse und Hintergrundinformationen zu
aktuellen Themen der Preisentwicklung vorstellen.
26 Vgl. Bechtold et al. (2005).
27 Vgl. Bechtold und Linz (2005).
28 Vgl. Statistisches Bundesamt (22006).
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• Seit kurzen ist es im Internet unter http://www.destatis.de/indexrechner möglich, sich seine
persönliche Inflationsrate mit individuell vorgebbaren Gewichtsanteilen für die großen
Hauptgruppen des Warenkorbes auszurechnen. Nichtraucher und/oder Nicht-Autofah-
rer können z. B. die diesbezüglichen Gewichtsanteile am Warenkorb auf null setzen.
Die interaktive Anwendung heißt „Indexrechner“. Mit diesem experimentellen Ver-
brauchspreisindex wird spielerisch die Funktionsweise eines Wägungsschemas in der
Indextheorie demonstriert und veranschaulicht, wie eine individuelle Inflationsrate
vom statistischen Durchschnittswert abweichen kann.
Abb. 6: Preisentwicklung bei Brötchen; Quelle: Statistisches Bundesamt (15.08.2006b)
Die neue Öffentlichkeitsarbeit des Statistischen Bundesamtes kommt beim Publikum
offenbar gut an. Das zeigen die vielen Internetzugriffe auf den Indexrechner und auf die
Themenkästen. Vielleicht werden auf diese Weise zukünftig Missverständnisse bei der
Interpretation der amtlichen Preisindizes verringert oder sogar vermieden. So bietet das
Statistische Bundesamt mit Blick auf die für Januar 2007 geplante Mehrwertsteuererhö-
hung seit dem 26. Juli 2006 im Internet einen so genannten „Preismonitor“ an. In Zusam-
menarbeit mit dem Verbraucherzentrale Bundesverband e.V. wurden 42 häufig gekaufte
Güter und Dienstleistungen ausgewählt, die „im Mittelpunkt der öffentlichen Diskussion
stehen [. . .], auch wenn auf diese Güter manchmal nur ein kleiner Teil der Konsumaus-
gaben der Haushalte entfällt“29, und entsprechende Grafiken zur Preisentwicklung unter
http://www.destatis.de/preismonitor ins Netz gestellt. So wird z. B. in der Kategorie Lebens-
mittel die Preisentwicklung für Brötchen (vgl. Abb. 6), Leberwurst, Käse (Edamer oder
Gouda) und Vollmilchschokolade verfolgt. Die Daten des Preismonitors beziehen sich im-
mer auf den Monat Juni 2006. Mit Hilfe der Grafiken wird aufgezeigt, um wie viel Prozent
29 Statistisches Bundesamt (15.08.2006b).
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die Preise im jeweiligen Monat höher oder niedriger liegen als im Bezugmonat Juni 2006.
Der Preismonitor soll regelmäßig aktualisiert und bis Mitte 2007 fortgeschrieben werden.
Auch die datentechnische und publizistische Unterstützung des Index der wahrgenom-
menen Inflation von Brachinger ist vor dem Hintergrund dieser neuen publikumsorien-
tierten Kommunikationspolitik zu sehen. Der Brachinger-Index ist für die Zukunft gewiss
nicht als zweite Indexform parallel zum Verbraucherpreisindex oder sogar als Ersatz für
diesen gedacht – das hat das Statistische Bundesamt bereits deutlich gemacht –, sondern
als einmaliges Projekt, um die „Unterschiede zwischen der individuellen Inflationswahr-
nehmung und der amtlich gemessenen Teuerung zu erklären und damit die Akzeptanz für
die Preisstatistikergebnisse zurückzugewinnen“30.
Fazit
Der komplexe Sachverhalt, den der Verbraucherpreisindex in eine einzige Maßzahl zu
bringen hat, erfordert eine aufwändige Technik. Die statistischen Hintergründe sind dem
Bürger nicht leicht zu vermitteln. Die „Euro = Teuro“-Diskussion hat sich an der Dis-
krepanz zwischen der amtlich gemessenen und der in der Bevölkerung wahrgenommenen
Preissteigerung entfacht. Brachingers Index der wahrgenommenen Inflation, der genau
dort ansetzte, konnte zwar konzeptionell nicht alle Erwartungen erfüllen, hat aber das
Statistische Bundesamt zu einem neuen Denken in der Kommunikation mit dem Bürger
geführt.
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